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3BegeIteb.

©rei ©Ctert gute 33artrterfeibe,

©in Jpciufteirt Boïked, e^renœert,
Sïtit Harem îtug, im Sonntagskieibe,
3ft alted, road mein tperj begehrt!
-So enb id) mit ber 2Ttorgent)eIIe

©er Sommernacht befcl)ränkte îlitlj
llnb xoanbre rafdj bem frifcfien ©uelte
©er oaterlänbfchen greuben gu.

©ie Schiffe fahren unb bie 2Bagen

33ekrängt auf allen ipfaben tjec,
©ie luftge ipalle feh ich tagen,
®on Steinen nicht nod) Sorgen fd)roer;
©on: iRebnerfimfe fchimmcrt lieblid)
©ed gefipokaled Silberhort:
-Çeil und, noch ift bei fernen üblich
©in Ieibenfd)aftlich freied ÎBort!

Unb ïBort unb hieb non Sïïunb gu ÏRunbe,
Uon Jperg gu fjergen tjaïït ^îri ;

So blüljt bed gefted Uofenftunbe
Unb muh mit golbner SBenbe ftiehn
Unb jebe ißftidjt Ijat fit erneuet,

Unb jebe -Kraft hat fie geftählt
Unb eine Körnerfaat geftreuet,
©ie nimmer ihre grudjt oerhehlt.

©rum meilet, roo im geierkleibe
©in rüftig 33oIk gum gefie geht

Unb leid bie feine 23annerfeibe

fjod) über ihm gum fpimmel roetjt!
3n Uaterlanbed Saud unb 33raufe,
©a ift bie greube fünbenrein,
Unb kehr nicht beffer ich nach tpaufe,
So roerb ich and) nicht fdjledjier fein I

©ottfrieb Detter.

(Eine Scfyüijenfeftrebe.
33on ©ottfrieb Setler.

Ätebe ©ibgenoffen!

SBir finb ba unfer acht Sftannti mit einem

gafjnti gefommen, fieben ©raufßpfe mit einem

jungen gätjnridj! 3Bie if>r feht/ trägt jeber feine
33üdjfe, ohne baß mir ben SInfprudj erheben, ab-
fonbertidje 6cf)üt3en gu fein; gtoar fehlt feiner bie

©djeibe, manchmal trifft audj einer bad

©djtoarge; toenn aber einer Pon und einen gen-
trumfcf)uf3 tun feilte, fo fönnt ihr barauf fdjtoß-
ren, bajg ed nicht mit gteijg gefd)ef)en ift. Sßegen
bed ©itberd, bad mir aud eurem ©abenfaat fort-
tragen toerben, hätten mir atfo ruhig fönnen

gu Saufe bleiben.
Unb bennoef), toenn toir auch ïetne audbünbi-

gen ©cfjûfgen finb, fo hat ed und nicht hinter bem

Öfen gelitten; toir finb nicht gefommen, ©oben

gu holen, fonbern 311 bringen: ein befdjeibened
23ecfjertein, ein faft unbefdjeiben frßfjtidjed Serg
unb ein neued gatjnti, bad mir in ber £mnb gittert
bor 23egierbe, auf eurer gatjnenburg 311 toeijen.
©ad gahnli nehmen toir aber toteber mit, ed foil
nur feine SBeitje bei euch holen! ©etjt, toad mit
gotbener ©tfjrift barauf gefdjrieben fteht:
greunbfehaft in ber greitjeit! ga, ed ift fogufagen
bie greunbfehaft in fkrfon, toetche toir gum gefte
führen, bie greunbfdjaft bon Snterlanbd toegen,
bie greunbfdjaft aud greitjeitdtiebe! ©ie ift ed,

toeldje biefe Katjtfßpfe, bie hi©-' in ber ©onne

fdjimmem, gufammengeführt hat bor breifjig, bor
biergig gatjren, unb gufammengetjatten burd) alle

©türme, in guten unb fd)timmen geiten. ©d ift
ein Serein, ber feinen Stamen hat, feinen ißrä-
fibenten unb feine Statuten; feine Sftitgüeber
haben toeber Sütel, nod) Sîmter, ed ift ungegeidj-
neted ©tammhotg aud bem 2Batbedbicfitf)t ber

Station, bad jetgt für einen Slugenbticf bor ben

ÏBatb hinaudtritt an bie Sonne bed Saterlanbd-
taged, um gleich toteber gurüd' gu treten unb mit
gu raufchen unb 311 braufen mit ben taufenb an-
bern Kronen in ber hoimeligen SBatbnadjt bed

Solfed, too nur toentge fidj fennen unb nennen
fßnnen unb bodj alle bertraut unb befannt finb.

©chaut fie an, biefe alten Sünber! Sämtlich
fteben fie nicht im ©erudje befonberer Seitigfeit!
©pär(icf) fief)t man einen bon ihnen in ber Kirdje!
Stuf geiftlidje ©inge finb fie nicht toof)I gu fpre-
djen; aber idj fann euch, ïxeSc ©ibgenoffen, hier
unter freiem Simmet ettoad ©ettfamed anber-
trauen: fo oft bad 23aterlanb in ©efahr ift, fan-
gen fie gang fadjte an, an ©Ott gu glauben; erft
jeber leid für fid), bann immer lauter, bid fidj
einer bem anbern berrät unb fie bann gufammen
eine tounberltdje Süjootogie treiben, beren erfter
unb einziger Sauptfatg tautet: „ijjitf bir fetbft, fo

hilft bir ©ott!" Sludj an greubentagen, toie ber

heutige, too biet SJotf beifammen ift unb ed tadjt
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Wegelied.
Drei Ellen gute Bannerseide,
Ein Häuflein Volkes, ehrenwert,

Mit klarem Äug, im Bonntagskieide,
Ist alles, was mein Herz begehrt!
Bo end ich mit der Morgenhelle
Der Lommernacht beschränkte Ruh
Und wandre rasch dem frischen Cluelle

Der vaterländschen Freuden zu.

Die Ächisse fahren und die Wagen
Bekränzt auf allen Pfaden her;
Die lustge Halle seh ich ragen,
Von Bteinen nicht noch Borgen schwer;

Vom Rednersimse schimmert lieblich
Des Festpokales Bilberhort:
Heil uns, noch ist bei Freien üblich
Ein leidenschaftlich freies Wort!

Und Wort und Lied von Mund zu Munde,
Von Herz zu Herzen hallt es hin;
Bo blüht des Festes Rosenstunde
Und muß mit goldner Wende fliehn!
Und jede Pflicht hat sie erneuet,

Und jede Kraft hat sie gestählt
Und eine Körnersaat gestreuet,

Die nimmer ihre Frucht verhehlt.

Drum weilet, wo im Feierkleide
Ein rüstig Volk zum Feste geht

Und leis die feine Bannerseide
Hoch über ihm zum Himmel weht!
In Vaterlandes Baus und Brause,
Da ist die Freude sündenrein,
Und kehr nicht besser ich nach Hause,

Bo werd ich auch nicht schlechter sein!
Gottsried Keller.

Eine Schütjenfestrede.
Von Gottfried Keller,

Liebe Eidgenossen!

Wir sind da unser acht Mannli mit einem

Fahnli gekommen, sieben Grauköpse mit einem

jungen Fähnrich! Wie ihr seht, trägt jeder seine

Büchse, ohne daß wir den Anspruch erheben, ab-
sonderliche Schützen zu sein; zwar fehlt keiner die

Scheibe, manchmal trifft auch einer das

Schwarze; wenn aber einer von uns einen Zen-
trumschuß tun sollte, so könnt ihr darauf fchwö-
ren, daß es nicht mit Fleiß geschehen ist. Wegen
des Silbers, das wir aus eurem Gabensaal fort-
tragen werden, hätten wir also ruhig können

zu Hause bleiben.
Und dennoch, wenn wir auch keine ausbündi-

gen Schützen sind, so hat es uns nicht hinter dem

Ofen gelitten; wir sind nicht gekommen, Gaben

Zu holen, sondern zu bringen: ein bescheidenes

Becherlein, ein fast unbescheiden fröhliches Herz
und ein neues Fahnli, das mir in der Hand zittert
vor Begierde, auf eurer Fahnenburg zu wehen.
Das Fahnli nehmen wir aber wieder mit, es soll

nur seine Weihe bei euch holen! Seht, was mit
goldener Schrift darauf geschrieben steht:
Freundschaft in der Freiheit! Ja, es ist sozusagen
die Freundschaft in Person, welche wir zum Feste
führen, die Freundschaft von Vaterlands wegen,
die Freundschaft aus Freiheitsliebe! Sie ist es,

welche diese Kahlköpfe, die hier in der Sonne

schimmern, zusammengeführt hat vor dreißig, vor
vierzig Iahren, und zusammengehalten durch alle

Stürme, in guten und schlimmen Zeiten. Es ist
ein Verein, der keinen Namen hat, keinen Prä-
sidcnten und keine Statuten; seine Mitglieder
haben weder Titel, noch Ämter, es ist ungezeich-
nctes Stammholz aus dem Waldesdickicht der

Nation, das jetzt für einen Augenblick vor den

Wald hinaustritt an die Sonne des Vaterlands-
tages, um gleich wieder zurück zu treten und mit
zu rauschen und zu brausen mit den tausend an-
dern Kronen in der heimeligen Waldnacht des

Volkes, wo nur wenige sich kennen und nennen
können und doch alle vertraut und bekannt sind.

Schaut sie an, diese alten Sünder! Sämtlich
stehen sie nicht im Gerüche besonderer Heiligkeit!
Spärlich sieht man einen von ihnen in der Kirche!
Auf geistliche Dinge sind sie nicht Wohl zu spre-
chen; aber ich kann euch, liebe Eidgenossen, hier
unter freiem Himmel etwas Seltsames anver-
trauen: so oft das Vaterland in Gefahr ist, fan-
gen sie ganz sachte an, an Gott zu glauben; erst

jeder leis für sich, dann immer lauter, bis sich

einer dem andern verrät und sie dann zusammen
eine wunderliche Theologie treiben, deren erster
und einziger Hauptsatz lautet: „Hilf dir selbst, so

hilft dir Gott!" Auch an Freudentagen, wie der

heutige, wo viel Volk beisammen ist und es lacht
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ein redjt blauer Rimmel barüber, herfallen fie
toteberum in biefe tgeologifdjen ©ebanfen unb fie
bilben fid) bann ein, ber liebe ©Ott gäbe bad

@djtoet3erpanier geraudgegängt am l)oi)en Him-
met unb bad fdjßne Sßetter extra für und gemacht.
3n beiben fällen, in ber ©tunbe ber ©efagr unb
in ber ©tunbe ber ^reube, finb fie bann ptöl3lid)

gufrieben mit ben 21nfangdbucgftaben unferer
33unbedberfaffung: „3m Sftamen ©otted, bed 2111-

mädjtigen" unb eine fo fanftmübige ©ulbung be-
feelt fie bann, fo toibergaarig fie fonft finb, baß
fie nidjt einmal fragen, ob ber fatgolifdje ober
ber reformierte ber He'erfd)aren gemeint fei.

Hur3, ein Hinb, toeldjem man eine Heine 2lrdje
91oe gefdfenft gat, angefüllt mit bunten Sierdjen,
SJiännlein unb SBeibletn, fann nidjt bergnügter
barüber fein, aid fie über bad liebe ©aterlänbdjen
finb mit ben taufenb guten ©ingen barin, bom
bemooften alten Hßdjt auf bem ©runbe feiner
©een bid $um toilben 25ogel, ber um feine ©3-
firnen flattert. ©i! toad mimmelt ba für berfdfie-
bened 23oIf im engen Dvaume, mannigfaltig in
feiner Hantierung, in ©itten unb ©ebräudjen, in
ïradjt unb 2ludfprad)e! SBeldje ©djlaufßpfe unb
toeldje SHonbfälber laufen ba nidjt l)erum, toel-
djeö ©belgetoädjd unb toetdj Unfraut blüf)t ba

luftig burdjeinanber, unb alled ift gut unb l)err-
lidj unb and Htog getoadjfen, benn ed ift im
93aterlanb

6o toerben fie nun 3U ißgilofopgen, ben 2Bert
ber irbifdjen ©inge betradjtenb unb ertoägenb;
aber fie tonnen über bie tounberbare Satfadje bed

öaterlanbed nic^t ginaudfommen. ßtoar finb fie
in igrer $ugenb audj gereift unb l)aben bieler
Herren fiänber gefegen, nidjt boll Hodjmut, fon-
bem jebed Hanb egrenb, in bem fie redjte Heute

fanben; bod) if)r SBaglfprudj blieb immer: „2Idjte
jebed iïftanned 23aterlanb, aber bad beinige
liebe!"

2ßie 3ierlid) unb reid) ift ed aber audj gebaut!
3e näger man ed anfielt, befto reidjer ift ed ge-
tooben unb geflod)ten, fdjßn unb bauergaft, eine

preidtbürbige Hanbarbeit!
SBie fuigtoeilig ift ed, bag ed nidjt einen ein-

tonigen ©djlag @djtoei3er, fonbern bag ed Qür-
djer unb 23erner, Untertoalbner unb 9feuenburger,
©raubünbner unb SSafler gibt, unb fogar 3toeier-
lei SBafler! ©ag ed eine 21ppen3eller ©efdjidjte
gibt unb eine ©enfer ©efdjidjte; biefe Sftannig-
faltigfeit in ber ©ingeit, toeldje ©Ott und ergalten
möge, ift bie redjte ©djule ber ffreunbfdjaft, unb
erft ba, too bie politifdje Qufammengegßrigfeit
3ur perfßnlidjen ^reunbfdjaft bed gansen 23olfed

toirb, ba ift bad Hödjfte getoonnen; benn toad ber

23ürgerfinn nidjt audridjten follte, bad toirb bie

(freunbedliebe bermßgen unb beibe toerben 3U

einer Sugenb toerben!

©iefe 211ten gaben igre $agre in 21rbeit unb
SJtüge gingebradjt; fie fangen an, bie Hinfällig-
feit bed ^leifdjed 3U empfinben; ben einen 3toidt
ed gier, ben anbern bort. 21ber fie reifen, toenn
ber ©ommer gefommen ift nidjt ind 23ab, fie rei-
fen 3um $efte. ©er eibgenßffifdje ^efttoein ift ber

©efunbbrunnen, ber igr Het3 erfrifdjt; bad fom-
merlidje 23unbedleben ift bie Hüft, bie igre alten
Serben ftärft; ber 2Betlenfdjtag eined frogen
33olfed ift bad ©eebab, bad igre fteifen ©lieber
toieber lebenbig madjt. 3gr toerbet igre toeigen
Hßpfe alfobalb untertaudjen fegen in biefed 23ab!

So gebt und nun, liebe ©ibgenoffen, ben ©gren-
trunf! ©d lebe bie jfreunbfdjaft im ©aterlanbe!
©d lebe bie ^reunbfdjaft in ber ^reigeit!

©Iûcfeœunfc^frf)ret6ert bei Q3unbeiratei gum TO. ©ebuctitag ©ottfcieb ßeHeri.
aterfajjt bon 3ofepf) SBiftot -SBibmann.

Hocgberegrter Hßbn Sie gaben unferm Hanbe

biet gefdjenft. 23or allem jened toeigebolle Hieb,
bad in ber Xontoeife bed unbergegnen 23aumgart-
ner überall erflingt, too fdjtoetserifdje Het?en in
friebtidjem Hßdjgefügt für igr Heimatlanb fdjla-
gen. ©d ift ein nationaler ißfalm getoorben, ber

nod) oft in guten unb in bßfen Sagen und unb

unfere Süadjfommen erbauen toirb. 21ber biefed
Hieb ift nur ein befonberd teudjtenbed Hleinob
in ber reidjen ©djagfammer 3grer ©idjtungen.
IRidjt unfere 21ufgabe fann ed fein, gier eine

äftgetifcge ©ertfcgägung berfelben aud3ufpre-
cgen. Sßogl aber bürfen toir barauf gintoeifen,
bag biefe ©idjtungen, toie god) audj igre ÏÏBipfel

ragen mögen ind STteidj ber ipgantafie, tief in ber

geimifdjen ©djolle tou^etn unb fd)on baburßg für
unfer fflolf bon grßgtem 2Derte finb. 21ber audj
ber fittliige Hern, ja bie jugenb- unb bolfder3ie-
gerifdje 21bficgtlicgfeit, toeld)e, unbefdjabet igrer
Hunftfdjongeit, biele biefer ©idjtungen burdj-
bringt, madjt biefelben 3U Sßerfen, aud benen fo-
toogl bad jegige ©efdjletgt aid aud) fpätere ©e-
nerationen unfered 23olfed nur bie beften, gefun-
beften 21nregungen fcgßpfen fßnnen. Haben ©ie
fomit in ber fd)toei3erifcgen Nation ficg burcg

3gre eblen ©djßpfungen ein bleibenbed ©enfmal
gefegt, fo gaben ©ie 3ugteidj unferer eingeimi-
fegen Hiteratur bor ben 21ugen bed 21udtanbed
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ein recht blauer Himmel darüber, verfallen sie

wiederum in diese theologischen Gedanken und sie

bilden sich dann ein, der liebe Gott habe das

Schweizerpanier herausgehängt am hohen Him-
mel und das schöne Wetter extra für uns gemacht.

In beiden Fällen, in der Stunde der Gefahr und
in der Stunde der Freude, sind sie dann plötzlich
zufrieden mit den Anfangsbuchstaben unserer
Bundesverfassung: „Im Namen Gottes, des All-
mächtigen" und eine so sanftmüdige Duldung be-
seelt sie dann, so widerhaarig sie sonst sind, daß
sie nicht einmal fragen, ob der katholische oder
der reformierte Herr der Heerscharen gemeint sei.

Kurz, ein Kind, welchem man eine kleine Arche
Noe geschenkt hat, angefüllt mit bunten Tierchen,
Männlein und Weiblein, kann nicht vergnügter
darüber sein, als sie über das liebe Vaterländchen
sind mit den tausend guten Dingen darin, vom
bemoosten alten Hecht auf dem Grunde seiner
Seen bis zum wilden Vogel, der um seine Eis-
firnen flattert. Ei! was wimmelt da für verschie-
denes Volk im engen Raume, mannigfaltig in
seiner Hantierung, in Sitten und Gebräuchen, in
Tracht und Aussprache! Welche Schlauköpfe und
welche Mondkälber laufen da nicht herum, wel-
ches Edelgewächs und welch Unkraut blüht da

lustig durcheinander, und alles ist gut und Herr-
lich und ans Herz gewachsen, denn es ist im
Vaterland!

So werden sie nun zu Philosophen, den Wert
der irdischen Dinge betrachtend und erwägend)
aber sie können über die wunderbare Tatsache des

Vaterlandes nicht hinauskommen. Zwar sind sie

in ihrer Jugend auch gereist und haben vieler
Herren Länder gesehen, nicht voll Hochmut, son-
dern jedes Land ehrend, in dem sie rechte Leute

fanden) doch ihr Wahlspruch blieb immer: „Achte
jedes Mannes Vaterland, aber das deinige
liebe!"

Wie zierlich und reich ist es aber auch gebaut!
Je näher man es ansieht, desto reicher ist es ge-
woben und geflochten, schön und dauerhaft, eine

preiswürdige Handarbeit!
Wie kurzweilig ist es, daß es nicht einen ein-

tönigen Schlag Schweizer, sondern daß es Zür-
cher und Berner, Unterwaldner und Neuenburger,
Graubündner und Basler gibt, und sogar zweier-
lei Basler! Daß es eine Appenzeller Geschichte

gibt und eine Genfer Geschichte) diese Mannig-
faltigkeit in der Einheit, welche Gott uns erhalten
möge, ist die rechte Schule der Freundschaft, und
erst da, wo die politische Zusammengehörigkeit
zur persönlichen Freundschaft des ganzen Volkes
wird, da ist das Höchste gewonnen) denn was der

Bürgersinn nicht ausrichten sollte, das wird die

Freundesliebe vermögen und beide werden zu
einer Tugend werden!

Diese Alten haben ihre Jahre in Arbeit und
Mühe hingebracht) sie fangen an, die Hinfällig-
keit des Fleisches zu empfinden) den einen zwickt
es hier, den andern dort. Aber sie reisen, wenn
der Sommer gekommen ist nicht ins Bad, sie rei-
sen zum Feste. Der eidgenössische Festwein ist der

Gesundbrunnen, der ihr Herz erfrischt) das som-
merliche Bundesleben ist die Luft, die ihre alten
Nerven stärkt) der Wellenschlag eines frohen
Volkes ist das Seebad, das ihre steifen Glieder
wieder lebendig macht. Ihr werdet ihre weißen
Köpfe alsobald untertauchen sehen in dieses Bad!
So gebt uns nun, liebe Eidgenossen, den Ehren-
trunk! Es lebe die Freundschaft im Vaterlande!
Es lebe die Freundschaft in der Freiheit!

Glückwunschschreiben des Bundesrates zum Geburtstag Gottfried Kellers.
Verfaßt von Joseph Viktor Widmann.

Hochverehrter Herr, Sie haben unserm Lande
viel geschenkt. Vor allem jenes weihevolle Lied,
das in der Tonweise des unvergeßnen Baumgart-
ner überall erklingt, wo schweizerische Herzen in
friedlichem Hochgefühl für ihr Heimatland schla-

gen. Es ist ein nationaler Psalm geworden, der

noch oft in guten und in bösen Tagen uns und

unsere Nachkommen erbauen wird. Aber dieses

Lied ist nur ein besonders leuchtendes Kleinod
in der reichen Schatzkammer Ihrer Dichtungen.
Nicht unsere Aufgabe kann es sein, hier eine

ästhetische Wertschätzung derselben auszuspre-
chen. Wohl aber dürfen wir darauf hinweisen,
daß diese Dichtungen, wie hoch auch ihre Wipfel

ragen mögen ins Reich der Phantasie, tief in der

heimischen Scholle wurzeln und schon dadurch für
unser Volk von größtem Werte sind. Aber auch

der sittliche Kern, ja die jugend- und volkserzie-
herische Absichtlichkeit, welche, unbeschadet ihrer
Kunstschönheit, viele dieser Dichtungen durch-

dringt, macht dieselben zu Werken, aus denen so-

wohl das jetzige Geschlecht als auch spätere Ge-
nerationen unseres Volkes nur die besten, gesun-
besten Anregungen schöpfen können. Haben Sie
somit in der schweizerischen Nation sich durch

Ihre edlen Schöpfungen ein bleibendes Denkmal
gesetzt, so haben Sie zugleich unserer einheimi-
schen Literatur vor den Augen des Auslandes
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